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EHRLICHKEIT UND ENGAGEMENT 
SIND BASIS JEDER PARTNERSCHAFT

Einen Partner zu finden ist das eine. Eine ganz andere
 Sache ist, eine Partnerschaft so zu leben, dass beide Seiten
sie langfristig als Gewinn empfinden. Dies gilt nicht nur im
Privatleben, sondern auch im Beruf. Der tägliche Austausch
mit Kunden und Kollegen ist dann besonders erfolgreich,
wenn wir Übereinkünfte schaffen, die auf Vertrauen und
Gegenseitigkeit beruhen.

Partnerschaft bedeutet nicht, schwierige Themen still-
schweigend auszuklammern. Erfolgreiche Partnerschaften
erlauben es uns, heikle Fragen in konstruktiver Weise an-
zusprechen und gemeinschaftlich zu lösen, so dass letzt-
lich alle Beteiligten ihre Ziele erreichen.

Dauerhafte Partnerschaften verlangen Ehrlichkeit, Engage-
ment und die Bereitschaft Verantwortung zu übernehmen.
Sie glücken durch harte Arbeit, durch Einfühlungsvermö-
gen in die Bedürfnisse des anderen und oft nur durch Kom-
promisse, die mit Augenmaß gefunden werden müssen.

Gemeinsam mit Partnern lässt sich so viel mehr erreichen
als alleine: Das Bilfinger Berger Magazin zeigt einige die-
ser Möglichkeiten und Chancen auf. Lassen Sie sich inspi-
rieren, in Ihrem Leben starke und bereichernde Partner-
schaften zu suchen!

Ihr

KENNETH REID
Mitglied des Vorstands der Bilfinger Berger AG

PARTNERSCHAFT HAT VIELE GESICHTER: 
WOHNSTUBE BEI DEN HUZULEN 
(SIEHE UNSERE REPORTAGE AB SEITE 44).
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16 bindung fördert qualität

Bei PPP-Projekten dürfe man nicht
kleinkariert um jedes Detail streiten,
sagt Herbert Bodner. Die langfristige
Bindung zwischen Auftraggeber und
Auftragnehmer führe zu einer neu-
en Qualität von Partnerschaft, so der
Vorstandsvorsitzende von Bilfinger
Berger. Ein Interview.

18 gemeinsam sind wir stark

Alleine sind wir – nichts. Vieles 
kann der Mensch entbehren, nur
den Menschen nicht. Eine Galerie
mit Fotos aus Mexiko, Deutschland,
Äthiopien, den USA und dem Ver -
einigten Königreich.

24 fremd am fjord

In Egersund montieren polnische
Spezialisten von Bilfinger Berger
 Industrial Services Ölbohrinseln für
die Nordsee und das Kaspische Meer.
Sie sind die größte auslän dische
 Bevölkerungsgruppe in der kleinen
Stadt im Südwesten Nor wegens. 

44 im land der freien liebe

Die Huzulen kennen keine Eifersucht
und frönen der freien Liebe, las 
Autor Philipp Maußhardt zufällig in
einem alten Reiseführer. Elektrisiert
von der Lektüre begab er sich auf 
eine Forschungsreise zu dem Berg-
volk in den Karpaten.

50 strassen der welt:

london, fountayne road

Lange lebten konservative Muslime
und orthodoxe Juden im Nordwesten
Londons ohne Kontakt nebeneinan-
der her – bis die religiösen Füh-
rungspersönlichkeiten das Gespräch
miteinander suchten.

/// NEWS

48 ppp in schottland / Ausbau der 
Autobahn M 80 bei Glasgow als 
Betreiberprojekt.
röntgenlaser xfel / Tunnelsystem
und unterirdische Forschungsein-
richtungen für Hamburger Desy.
kraftwerk hamm / Moderne Rohr-
leitungen ermöglichen Wirkungs-
grad von 46 Prozent.
joachim ott / Vorstand wechselt 
zu Bilfinger Berger Facility Services.
thomas töpfer / Neues Vorstands-
mitglied der Bilfinger Berger AG.

49 immobilienservice / Deutsche Bank
verlängert Rahmenverträge für 
1300 Objekte im In- und Ausland.
australien / Bau einer Anlage zur
Meerwasserentsalzung bei Adelaide.
prognos-studie / Umweltschutz
und soziales Miteinander sind 
Stadtbewohnern besonders wichtig.

32 küss mich ...

Phillip von Senftleben ist von Beruf
Flirter: In Radiosendungen, Büchern
und Seminaren vermittelt er seine
Kunst. Wer seine Ratschläge befolgt,
bleibt nicht länger als vierzehn Tage
ungeküsst, sagt er. Ein Interview. 

34 zurück in die zukunft

Für die Senckenberg Gesellschaft 
in Frankfurt ist Forschung keine 
Einbahnstraße. Sie trägt ihr Wissen
über die Entwicklung des Lebens 
in die Gegenwart. Die Öffentlichkeit
bedankt sich mit regem  Interesse
und finanzieller Unter stützung.

40 grenzgänger des friedens

In biblischen Zeiten mögen im Heili-
gen Land Milch und Honig geflossen
sein, heute leidet es unter Wasser-
mangel. Israelis und Palästinenser
haben sich in einer Organisation 
zusammengeschlossen, die sich für
den grenzüberschreitenden Wasser-
schutz und für Frieden einsetzt.

40
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8 recht effizient

Das neue Justizzentrum in Chemnitz
entstand in öffentlich-privater Part-
nerschaft zwischen dem Freistaat
Sachsen und Bilfinger Berger. Die Vor -
teile des Zentrums, das Staatsan -
waltschaft, Amtsgericht und Land -
gericht vereint: kürzere Wege, mehr
Service, weniger Kosten.

14 öffentliche hand schätzt ppp

Auch wenn der Markt für PPP-Vor -
haben durch die Finanzkrise eine Ab-
kühlung erfährt, wird er sich mittel-
fristig stabil weiterentwickeln, prog-
nostiziert das Deutsche Institut für
Urbanistik (Difu).

2418 4434

TITELTHEMA /// PARTNERSCHAFTEN

TEAMWORK IN NORWEGEN WISSEN AUS DER VORZEITALLEINE SIND WIR – NICHTS WASSERSCHUTZ IN NAHOST EIN LEBEN FÜR DIE LIEBE
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EHE WELTWEIT

Am Abend schimpf nicht mit deiner
Frau, sonst musst du alleine schlafen.
Weisheit aus China

Wenn Mann und Frau auch auf dem
gleichen Kissen schlafen, so haben sie
doch unterschiedliche Träume.
Aus der Mongolei

Bevor du heiratest, halte beide Augen
offen, doch hinterher drücke eines zu.
Aus Jamaika

Lieber ein Ehemann ohne Liebe als ein
eifersüchtiger.
Italienisches Sprichwort

Liebe, die sich nicht jeden Tag selbst
erneuert, wird erst Gewohnheit und
dann Sklaverei. 
Arabisches Sprichwort

Die Ehe hat viele Leiden, aber die
Ehelosigkeit hat keine Freuden.
Englisches Sprichwort

TIERISCHE BEZIEHUNGEN

DER QUALLEN-KAPITÄN

Die Furchenqualle hat ein Problem: Ihr fehlen die Augen.
Macht aber nichts. Sie hat ja den Kurzschwanzkrebs, der
auf ihrem Schirm lebt und dort Algen frisst. Wenn ein
Feind naht, flieht der Krebs an die entgegen gelegene
Seite des Medusenschirms. Die Qualle spürt die Bewe-
gung des Krebses, reagiert mit Flucht, rettet so sich und
ihren Kapitän. 
Furchenqualle Versuriga anadyomene, Kurzschwanzkrebs Brachyura

ALLE MAN N ZUM BABYSITTEN!

In jeder Gruppe von etwa 15 Weißbüschelaffen kann nur
das dominante Weibchen Nachwuchs bekommen, bei den
anderen ist der Eisprung unterdrückt. Die dürfen aber
babysitten. Damit auch die Männer Hand anlegen, nutzt
das dominante Weibchen einen Trick: Sie paart sich mit
vielen Männchen. So weiß keiner, wer der Vater ist, und
alle helfen mit. 
Weißbüschelaffe Callithrix jacchus

SPEN DE BLUT, RETTE LEBEN!

Südamerikanische Vampire sind empfindlich. Schon nach
zwei Nächten ohne Mahlzeit fallen sie verhungert von der
Decke. Vorher aber betteln sie ihre Artgenossen an –
zumeist erfolgreich. Die satten Fledermäuse, die sich an
Pferden und Kühen labten, würgen einfach ein bisschen
Blutkuchen aus ihrem Magen hervor und geben eine
Mund-zu-Mund-Infusion. 
Echter Vampir Desmodontidae

BUND FÜRS LEBEN

„Las esposas“ hat im Spanischen zwei Bedeutungen. 
Die erste ist „Ehefrauen“. Die zweite: „Handschellen“.

DER GENERATIONENPAKT

Die Kunden der ZeitBank fürchten weder Börsencrash noch Inflation. Die
auf ZeitBank-Konten verwahrten Guthaben sind Arbeitsstunden von
Menschen, die sich unentgeltlich in der Nachbarschaftshilfe engagieren.
Die aufgewen dete Zeit wird gutgeschrieben und kann jederzeit abge-
rufen werden. Viele jüngere Leute unterstützen Senioren bei der Garten-
arbeit oder beim Einkaufen – um ihr Guthaben dann einzulösen, wenn
sie selbst alt sind und Hilfe brauchen. www.zeitbank.net

DIE NETZ-GEMEINSCHAFT

Wer Hilfsprojekte unbürokratisch unterstützen und genau wissen
möchte, wohin seine Spende fließt, ist bei www.betterplace.org an der
richtigen Adresse. Auf der Online-Plattform stellen Menschen soziale
Projekte vor, die sie mit Hilfe der Netz-Gemeinschaft anpacken wollen. 
Die Projektverantwortlichen berichten regelmäßig über den Fortschritt
der Maßnahmen und stehen in Blogs Rede und Antwort. So wird, 
wer spendet, Teil eines gut informierten sozialen Netzwerks.

GROSSE WORTE

„Es gibt zur Partnerschaft und Zusammenarbeit 
zwischen den Nationen keine Alternative.“
Barack Obama in seiner Rede an der Berliner Siegessäule am 24. Juli 2008

PARTNERSCHAFTEN

TRAUM ...         ... UND WIRKLICHKEIT

GLAUBEN SI E AN DI E GROSSE LI EBE? ANZAH L VON EH ESCH LI ESSUNGEN, 
AUF DI E EI N E SCH EI DUNG KOMMT

59 %
23 %
18 %

Ja

Nein

Unentschieden

1960 bis 1969
1970 bis 1979
1980 bis 1989
1990 bis 1999

2000 bis heute

Eheschließungen Scheidungen Quelle: DestatisBefragung mit 2000 Teilnehmern über 16 Jahre, 
Quelle: Institut für Demoskopie, Allensbach
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ST E FA N  S C H E Y T T / T E X T  / / /  F R A N K  S C H U LT Z E /  F OTO S

DAS JUSTIZZENTRUM IN CHEMNITZ ENTSTAND IN ÖFFENTLICH-
PRIVATER PARTNERSCHAFT. DIE VORTEILE DES NEUEN ZENTRUMS: 
KÜRZERE WEGE, MEHR SERVICE, WENIGER KOSTEN.

RECHT EFFIZIENT
PROZESSBETEILIGTE EILEN ZU VERHANDLUNGEN IN DIE NEUEN 
SÄLE DES AMTSGERICHTS IM JUSTIZZENTRUM CHEMNITZ.
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///   An seiner Gürtelschlaufe klappern Schlüssel, automatische Türen
fallen klackend hinter ihm ins Schloss. Er klopft kurz an der nächsten
Tür, tritt ein, „schön’ guten Morgen, ich habe Ihnen ein bisschen Arbeit
mitgebracht“. Fred Gottschalk wuchtet einen Stapel Akten auf den
Tisch. Auf den ockerfarbenen Pappdeckeln steht „Amtsgericht Chem-
nitz“ und „Insolvenzgericht“. Gottschalk geht wieder hinaus, holt einen
zweiten Aktenstoß, „und hier noch ’ne Kleinigkeit dazu“, sagt er,
wünscht „noch einen flotten Tag“ und schon ist er wieder draußen.

ES WÄCHST ZUSAMMEN, WAS ZUSAMMENGEHÖRT: 
DER FLÜGEL DES NEUEN AMTSGERICHTS 
UND DAS ALTEHRWÜRDIGE LANDGERICHT.

WIE IST DIE AKTENLAGE? BOTE FRED GOTTSCHALK 
IM GESPRÄCH MIT EINER KUNDIN.

SORTIEREN, FRANKIEREN, VERSCHICKEN. DIE POSTSTELLE
HAT ZWÖLF MITARBEITER.

Fröhlich sächselnd schiebt Fred Gottschalk seinen Aktenwagen ab sie-
ben Uhr morgens über die Flure des Justizzentrums in Chemnitz,  zu-
erst auf der „Rechtspflegerrunde“, später auf der „Richterrunde“, 
der „Schreibzimmerrunde“ und der „Postrunde“. Dabei verteilt und
sammelt Fred Gottschalk Akten und Post, was einfacher klingt, als es
ist. Bei geschätzten zwei Zentnern Papier, die pro Tour durch seine Hände
gehen, ist schnell ein Aktenzeichen, eine Zimmertür, ein Ablagefach ver-
wechselt. „Aber“, sagt Gottschalk, „die Leute, denen ich die Akten brin-
ge, sind meine Kunden. Die haben jeden Tag Anspruch auf Qualität.“

„BEAMTER MUSS ICH NICHT SEIN“

Es dürfte in Deutschland nur wenige Gerichtsboten geben, die ihre Ge-
genüber in den Amtsstuben als „Kunden“ bezeichnen. Fred Gottschalk
ist kein Justizangestellter im Öffentlichen Dienst, sondern Mitarbeiter
der Bilfinger Berger-Tochter HSG Zander, die den Betrieb des Chemnit-
zer Justizzentrums managt. Dazu gehören auch die Botengänge, die
früher meist von Beamten gemacht wurden. Gottschalk trägt deshalb
nicht die grüne Uniform eines Justizwachtmeisters, sondern ein blau-
es Hemd mit einem Namensschild an der Brusttasche und dem auf -
gestickten Kürzel seines Arbeitgebers am Kragen – HSG Zander. „Nö“,
sagt Gottschalk ganz entspannt, „Beamter muss ich nicht sein, um
 meine Arbeit gewissenhaft zu machen“.

PPP FÜR DIE JUSTIZ

Bilfinger Berger hat umfangreiche Erfahrung bei PPP-Pro -
jekten für die Justiz. Seit 2006 betreibt das Unternehmen
im australischen Bundesstaat Victoria zwei Gefängnisse 
mit insgesamt 900 Haftplätzen. Im April 2009 wurde in
Deutschland die Justizvollzugsanstalt (JVA) Burg bei Magde-
burg mit 650 Plätzen in Betrieb  genommen. Es handelt sich
dabei um eine der ersten privatwirtschaftlich realisierten
JVAs Deutschlands. Nach Planung und Bau wird Bilfinger
Berger auch alle nicht hoheitlichen Auf gaben im 25-jährigen
Gebäudebetrieb übernehmen. Im Herbst 2009 wird das
 Justiz- und Verwaltungszentrum Wiesbaden fertiggestellt,
 eines der größten deutschen PPP-Projekte. Auch dieses Ge-
bäude wird Bilfinger Berger rund 30 Jahre lang betreiben. (li)



tiger, als es die herkömmliche Umsetzung des Projekts in Eigenregie des
Freistaats gewesen wäre. „Dieser deutliche Vorsprung bei der Wirt-
schaftlichkeit war für uns das entscheidende Kriterium“, sagt Profes-
sor Dieter Janosch, Geschäftsführer des Staatsbetriebs Sächsisches
 Immobilien- und Baumanagement, der als Auftraggeber fungierte.
 Janosch betont aber, dass sich der Auftraggeber ein PPP-Projekt auch
„leisten“ können muss: „PPP ist kein Ausweg aus einer klammen Finanz-
lage nach dem Motto: Wir genehmigen uns jetzt etwas, das unsere

 finanziellen Möglichkeiten im Grunde übersteigt.“ Trotz des Kostenvor-
teils von PPP dürfe nicht unterschätzt werden, dass sich das Bundes-
land durch das monatliche Nutzungsentgelt auf lange Zeit festlege.

DIE GEMEINSAMEN ZIELE SIND LANGFRISTIG

Warum der Freistaat diese langfristige finanzielle Verpflichtung den-
noch auf sich nimmt, hat auch mit der besonderen Qualität der Part-
nerschaft zu tun, die dem PPP-Projekt zugrunde liegt. Dieter Janosch:
„Bei einem Betreibermodell wie dem Justizzentrum müssen nicht nur
wir, sondern auch der Auftragnehmer über 20, 25 Jahre mit dem Gebäu-
de leben.“ Anders als bei einer klassischen Bauabwicklung mit einem
Generalunternehmer verfolgten beide Partner deshalb langfristig ge-
meinsame Ziele. „Beispielsweise macht es für den Privaten keinen Sinn,
einen Boden reinzulegen, der zwar billig in der Anschaffung, dann aber
viel teurer zu reinigen ist als ein hochwertiger Belag“, begründet Ja-
nosch. „Über den gesamten Nutzungszeitraum betrachtet, sind immer-
hin 80 Prozent aller Kosten Folgekosten.“
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Neuland hat aber nicht nur der gelernte Gärtner Fred Gottschalk
 betreten, als er Ende 2008 seine erste Botentour absolvierte. Das neue
 Justizzentrum insgesamt ist ein Pilotprojekt: das erste und bislang ein-
zige Public-Private-Partnership-Projekt (PPP) des Freistaats Sachsen.
Auf dem Chemnitzer Kaßberg, dem angestammten Standort von Land-
gericht und Justizvollzugsanstalt, ist ein Zentrum entstanden, das 
nun auch Adresse von Amtsgericht und Staatsanwaltschaft ist, die zu-
vor auf drei Gebäude in der Stadt verteilt waren. Bilfinger Berger hat

den knapp 11 000 Quadratmeter großen Komplex für rund 475 Bediens-
tete nicht nur geplant, gebaut und finanziert, sondern verantwortet für
die nächsten zwanzig Jahre auch den Betrieb des Gebäudes.

EINE WIRTSCHAFTLICH SINNVOLLE LÖSUNG

Die Mitarbeiter von HSG Zander geben Auskunft am Empfang, sie küm-
mern sich um die Versorgung der Justizangestellten mit Büroklam-
mern und Kopierpapier und um die „datenschutzgerechte Entsorgung
von Schriftgut“, wie es auf Amtsdeutsch heißt; sie tragen Verantwor-
tung für die Arbeit von Subunternehmern, die das Justizzentrum rei-
nigen und die Kantine betreiben; sie erfüllen klassische Hausmeister-
dienste wie Zimmerumzüge und Reparaturen, und im Kontrollraum
überwachen sie alles von der Stromversorgung bis zu den Einbruchmel-
dern und den Kassen in der Tiefgarage.

Der Vorteil dieses Betreibermodells für das Land Sachsen, das wei-
terhin Eigentümer von Grundstück und Gebäude ist, lässt sich in einer
einfachen Zahl ausdrücken: Um 14,3 Prozent ist die PPP-Variante güns-

GÜTESI EGEL 

FÜR NACH HALTIGES BAUEN

JUSTIZZENTRUM 
CHEMNITZ 
AUSGEZEICHNET

Das Justizzentrum Chemnitz hat
das erstmals vergebene Deutsche
Gütesiegel für nachhaltiges Bauen
erhalten. Auch zwei weitere Pro -
jekte von Bilfinger Berger wurden
ausgezeichnet: das Regionshaus
Hannover, gleichfalls ein PPP-Pro -
jekt, und das Münchner Bürohaus
Laim 290. Insgesamt wurden 
16 Objekte zertifiziert.

Das vom Bundesministerium 
für Verkehr, Bauen und Stadtent-
wicklung und der Deutschen Ge -
sellschaft für Nachhaltiges Bauen
(DGNB) neu entwickelte Gütesiegel
legt Maßstäbe an, die erheblich
über denen internationaler Nach-
haltigkeitszertifikate liegen. Die
Bewertung umfasst die Bereiche
Ökologie, Ökonomie, soziokulturelle
und funktionale Aspekte, Technik,
Prozesse und Standortqualitäten.
Dabei wird der gesamte Lebens -
zyklus eines Gebäudes analysiert.

Der Lebenszyklusansatz macht
das Zertifikat besonders für Inves -
toren interessant, denn Betriebs-
und Unterhaltskosten entscheiden
erheblich über die Rendite. Insge-
samt soll das Gütesiegel die Planung
nachhaltiger Gebäude attraktiver
machen und so auch zum Instrument
im Klimaschutz werden. Noch sind
Gebäude für rund 40 Prozent des
gesamten Kohlendioxidausstoßes 
in Deutschland verantwortlich. (si)

HSG ZANDER VERANTWORTET DEN BETRIEB DES JUSTIZ-
ZENTRUMS VON DER GEBÄUDETECHNIK BIS ZUM EMPFANG.

VOLLES PROGRAMM: AN DER GERICHTSTAFEL FINDET 
SICH KAUM EIN FREIER PLATZ FÜR WEITERE AMTLICHE
BEKANNTMACHUNGEN.
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DI FU-STUDI E SAGT STABI LEN MARKT VORAUS

ÖFFENTLICHE HAND MIT PPP ZUFRIEDEN
Auch wenn der Markt für PPP-Vorhaben in Deutschland durch
die Finanzkrise eine Abkühlung erfährt, so wird er sich doch
mittelfristig stabil weiterentwickeln. Bis 2014 wird ein „gewal-
tiges“ Projektvolumen von fast 15 Milliarden Euro realisiert
werden,  bestätigt das Deutsche Institut für Urbanistik (Difu)
aufgrund einer  Befragung bei Kommunen, Ländern und Bund.

Bei den kommunalen Investitionen sei eine PPP-Quote von
bis zu fünf Prozent zu erwarten, für Bund und Länder liegt der
Wert etwas niedriger. Die Quote bleibt damit aber noch weit
entfernt vom anspruchsvollen Ziel der Bundesregierung, den
Anteil von PPP-Projekten auf 15 Prozent zu heben. 

Laut Difu haben von 541 Teilnehmern der Studie 18 Prozent
angegeben, dass sich in ihrem Einfluss bereich PPP-Vorhaben
in der Vorbereitung befinden. Darüber hinaus gibt es eine
 Reihe von Projekten, bei denen die öffentliche Hand eine 
Ausgestaltung als PPP für denkbar hält. Insbesondere in den
Groß städten geht man  davon aus, dass in den nächsten fünf
Jahren PPP-Projekte angestoßen und realisiert werden. 

Für die bereits absehbaren Vorhaben ergibt eine Hochrech-
nung des Difu ein Projektvolumen von neun Milliarden Euro.
Dazu errechnet das Institut ein Poten zial von mehr als fünf
Milliarden Euro in den nächsten fünf Jahren. Kumuliert er -
geben sich so bis 2014 Maß nahmen im Gesamtvolumen von 
14,2 Milliarden Euro.

Damit das ganze Potenzial ausgeschöpft wird, seien, so die
Autoren, eine weiterhin positive Entwicklung der PPP-Rahmen-
bedingungen und großes Engagement bei den beteiligten
 Akteuren erforderlich. 

Eine parallel von der Unternehmensberatung TellSell Con-
sulting durchgeführte Befragung von Unternehmen ergab bei
zentralen Themen Konsens zwischen öffentlichen und priva-
ten Partnern: Beide stim men darin überein, dass die wichtigs-
ten Faktoren für den Erfolg eines PPP-Projekts in der Frühpha-
se liegen. Drei Viertel der Partner beider Sektoren sind mit
 ihren PPP-Erfahrungen zufrieden. (li)

LITERATURTI PP: 

Beide Studien finden sich in dem gerade erschienenen Handbuch

„Public Private Partnership in Deutschland“, Hg. Frank Baumgärtner,

Thomas Eßer und Rudolf Scharping. Das Nachschlagewerk mit Beiträ-

gen u.a. von Peer Steinbrück, Roland Koch und Thilo Sarrazin bietet

einen umfassenden Überblick über den deutschen PPP-Markt und alle

derzeit relevanten Projekte.

ISBN 978-3-89981-183-4, 78 Euro.

Derartige Berechnungen der Lebenszykluskosten eines Gebäudes kann
nicht jedes Unternehmen leisten. Für die komplexen Beziehungen
 zwischen der Architektur und der technischen Ausstattung einerseits 
und den daraus resultierenden Kosten während der jahrzehntelangen
Nutzung andererseits braucht es „viel Know-how von Fachleuten“, 
sagt Dr. Christian Glock von Bilfinger Berger Hochbau, der das Justiz-
zentrum während der Angebots- und Konzeptionsphase als Projekt -
leiter betreute. Vom Steuerfachmann bis zum Heizungstechniker wa-
ren bis zu 50 Experten aus den verschiedenen Einheiten von Bilfinger
Berger dabei in einen Prozess eingebunden, den Christian Glock so be-
schreibt: „Quasi vom ersten Strich des Architekten an waren alle betei-
ligt, die später mit dem Bauwerk in irgendeiner Weise zu tun haben.
Diese permanente Rückkopplung ermöglicht eine ganzheitliche Opti-
mierung. Deshalb kommen wir zu dem Kostenvorteil von 14,3 Prozent.“
So sind zum Beispiel Wände und Decken des Gebäudes dicker als üb-
lich und aus höherwertigem Material; dafür müssen die Sitzungssäle
und Amtsstuben nicht durch eine teure und energieintensive Anlage
vollklimatisiert werden. 

Zu den Veränderungen bei der Chemnitzer Justiz, die auch für Außen-
stehende offensichtlich sind, gehört das Service-Team. Wo früher
Wachtmeister hinter Schutzglasscheiben saßen, weisen heute Mitar-
beiter von HSG Zander an einem offenen Empfangsschalter den Weg.
Und so wie aus einst zwei Empfängen für Staatsanwaltschaft und
Amtsgericht in verschiedenen Gebäuden nun ein Empfang wurde, ver-
schmolzen im neuen Justizzentrum auch die ehemals zwei Poststellen
zu einem gemeinsamen Ort fürs Sortieren, Eintüten, Frankieren und
Verschicken – bei höherer Prozess-Ökonomie.

Oberstaatsanwalt Bernd Vogel sieht den größten Vorteil des neuen
Justizzentrums im Zeitgewinn: „Zu Verhandlungen mussten wir früher
mit dem Auto ins Amtsgericht oder ins Landgericht fahren. Heute
nimmt man sein Aktenpaket unter den Arm und läuft hinüber in den
Sitzungssaal.“ Wenn früher eine Verhandlung unterbrochen wurde,
mussten Vogel und seine Kollegen oft untätig warten, weil es sich nicht
lohnte, durch die halbe Stadt in die eigene Dienststelle zurückzufah-
ren: „Jetzt sitzt man sofort wieder am Arbeitsplatz und kann die Zeit
sinnvoll nutzen.“ Auch der kollegiale Austausch mit den Richtern sei

besser, weil einfacher: „Man trifft sich eher zu einer Tasse Kaffee“, sagt
Vogel, der die „top ausgestatteten“ Küchen auf jedem Flur lobt.

„ICH BIN EIN STAR, HOLT MICH HIER RAUS!“

Doch nicht alle Nachbarn sind gleich angenehm: Durch die Nähe zur
Justizvollzugsanstalt ist die Vorführung von Gefangenen zwar deutlich
einfacher. Dafür blicken manche Staatsanwälte jetzt von ihren Zim-
mern aus direkt auf die JVA – und die dort Einsitzenden auf den
Schreibtisch des Staatsanwalts. „Die Leute dort haben ja mehr Zeit als
wir“, sagt Vogel. „Die stehen stundenlang hinter ihren vergitterten
Fenstern, rufen sich gegenseitig zu, machen Spielchen mit Spiegeln.“
Einmal habe einer gerufen: „Ich bin ein Star, holt mich hier raus!“ Er
 jedenfalls sei ganz froh, sagt Oberstaatsanwalt Vogel, dass er von
 seinem Dienstzimmer in die entgegengesetzte Richtung blickt: auf
Bäume und auf Wohnhäuser mit Wäscheständern.  //

BEI OBERSTAATSANWALT BERND VOGEL TÜRMT SICH DIE ARBEIT. 
KURZE WEGE MACHEN SEINEN TAGESABLAUF EFFIZIENTER.

IM AMTSGERICHT WARTEN HÄFTLINGE IN KARGEN ZELLEN AUF 
DEN FORTGANG DER VERHANDLUNGEN. 

DER MANN VON DER POSTSTELLE. EIN TAG MIT FRED GOTTSCHALK.

www.magazin.bilfinger.de
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Im Ausland ist Bilfinger Berger an großen Straßenprojekten
beteiligt. In Deutschland dagegen spricht kaum einer
mehr vom Ausbau der Fernstraßen. Warum?
Im Bereich der Bundesfernstraßen wird 2009 und 2010
mehr investiert als in der Vergangenheit. Man müsste
aber das jetzige angehobene Investitionsniveau schon
viele Jahre beibehalten, um den Bedarf decken zu können.
Im internationalen Vergleich ist unser Bundesfernstraßen -
netz in den vergangenen Jahren zurückgefallen, obwohl
es noch immer ein recht gutes Niveau hat. Die Mahnun-
gen, die ich immer wieder ausspreche, beziehen sich da-
rauf, dass sich die Verkehrsströme in Europa völlig verän-
dert haben und jetzt auch in West-Ost-Richtung verlaufen
und nicht mehr vorwiegend in Nord-Süd-Richtung. Dafür
ist unser Fernstraßennetz nicht gerüstet, da brauchen wir
an vielen Stellen dritte Spuren und Lückenschlüsse.
Wenn öffentliche Investitionen in die Infrastruktur abneh-
men, könnte dann die Stunde privater Investoren schlagen
und das Modell der Public Private Partnership (PPP) neuen
Schwung erhalten?
Durchaus, das Interesse an privatwirtschaftlichen Model-
len wie PPP wird wachsen, um die nötigen Investitionen
auch leisten zu können. Es gibt ja die Zielsetzung der Bun-
desregierung, dass bis zu 15 Prozent der öffentlichen Inves-
titionen über dieses für Deutschland noch neuartige Be-
schaffungsmodell geleistet werden sollten ...
... wovon man in der Realität meilenweit entfernt ist ...
... in der Tat, wir liegen gerade bei vier Prozent. PPP- Modelle
haben es derzeit aus zwei Gründen schwer: Zum einen
meinen manche, angesichts wachsender Staats ausgaben
stehe so viel Geld zur Verfügung, dass die Beteiligung pri-
vater Investoren überflüssig sei. Zum anderen muss man
sehen, dass die Banken in ihrer gegenwärtigen Verfassung
bei Projektfinanzierungen mit hohem Liqui ditätsbedarf
eher zurückhaltend sind. Dennoch hat die Bundesregie-
rung ihre positive Grundhaltung gegenüber PPP nicht ver-
ändert. Ich glaube, dass es nur eine Frage der Zeit ist, bis
das Beschaffungsmodell PPP stärker nachgefragt wird –
eben weil die Mittel der öffentlichen Hand sehr viel knap-
per sein werden. Dass die 15 Prozent nicht über Nacht er-
reicht werden können, ist klar. Im Bereich der Verkehrsin-
frastruktur ist die Experimentierphase noch nicht abge-
schlossen. Aber im öffentlichen Hochbau war PPP schon
ganz erfolgreich, da gibt es viele zufriedene kommunale
Kunden, die dieses Modell jederzeit wiederholen würden.
Die Pipeline ist gut gefüllt mit kommenden Projekten.
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WENN ÖFFENTLICHE AUFTRAGGEBER
LANGFRISTIG PLANEN, KOMMT ES 
DEM STEUERZAHLER ZUGUTE, SAGT
HERBERT BODNER, VORSTANDS VOR -
SITZENDER VON BILFINGER BERGER.

Herr Bodner, viele jammern über die Krise, und das zu Recht.
Welche guten Gründe haben Sie für Pessimismus?
Keine. Wir haben gute Gründe, einigermaßen optimistisch
zu sein. Unser Geschäft ist divers, wir hängen nicht von
 einem Produkt ab; wir haben auch keine hohen Fixkosten,
sodass ein möglicher Umsatzrückgang nicht dramatisch
aufs  Ergebnis durchschlägt; wir haben zudem einen Auf-
tragsbestand im Baugeschäft, der uns vor kurzfristigen
Überraschungen schützt, und im Dienstleistungsgeschäft
haben wir Rahmenverträge, die uns nicht von heute auf
morgen beschäftigungslos machen – auch eine Anlage, die
reduziert fährt, muss unterhalten werden. Wir haben des-
halb einen gewissen Optimismus, dass wir relativ gut mit
der Krise werden umgehen können.
Trotzdem: Die Industrie wird Investitionen zurückstellen, die
öffentliche Hand wird wegen sinkender Steuereinnahmen
dasselbe tun. Was ist gravierender für Bilfinger Berger?
Zunächst einmal hat die öffentliche Hand ihre Investi -
tionen ja ausgeweitet, die Konjunkturprogramme I und II
haben für die gesamte Bauwirtschaft ein Volumen von
 etwa 18 Milliarden Euro für 2009 und 2010. Da steckt fürs
Handwerk sowie für kleine und mittlere Unternehmen eini -
ges drin – von lange zurückgestellten Renovierungen bis
zu neu en Schulen; aber auch für große Unternehmen wie
 Bilfinger Berger sind die Programme attraktiv. Natürlich
hoffen wir, dass sie einen gewissen Ausgleich darstellen 
für die nachlassende Nachfrage von Industrie und anderen
Investoren. Wenn die öffentliche Hand nach diesen Kon-
junkturprogrammen wegen der Verschuldung der Haus-
halte in eine Investitionsstarre verfällt, wäre das unverant-
wortlich und nicht nur für die Bauwirtschaft ein Problem. 
Der Münchener OB hat vorgerechnet, dass von den Milliar -
den in seiner Stadt gerade mal genug ankommt, um zwei
Schulen grundzuerneuern oder zwölf Schulen energetisch
zu sanieren. Reichen die Programme aus angesichts des
großen Nachholbedarfs?
Die Frage ist, wie die Länder das von der Bundesregierung
zur Verfügung gestellte Geld verteilen: nach dem Gieß -
kannenprinzip oder konzentriert auf ausgewählte, wich -
tige Projekte. Das Deutsche Institut für Urbanistik hat 
für den kommunalen Bereich einen Investitionsstau von 
70 Milliarden Euro errechnet, dazu kommt der jährliche
 reguläre Investitionsbedarf von 40 bis 50 Milliarden Euro.
An diesen Größenordnungen kann man ablesen, dass die
Konjunkturprogramme nur einen kleinen Teil zur Lösung
des Problems beitragen können – auch wenn sie gesamt-
wirtschaftlich eine wichtige Funktion haben.

Was ist eigentlich das besonders Partnerschaftliche an PPP?
Ist das Unternehmen nicht ein Auftragnehmer wie bei
 jedem anderen Projekt auch?
Die Langfristigkeit der Beziehung macht den Unterschied.
Öffentliche Hand und privater Partner sind auf Jahre, so-
gar Jahrzehnte aneinander gebunden. Deshalb hat Kon-
fliktvermeidung einen hohen Stellenwert, man kann da
nicht kleinkariert über jedes Detail streiten. Die langfris-
tige Bindung schafft grundsätzlich eine andere Qualität
von Partnerschaft – auch jenseits von PPP-Projekten. Wir
haben bei solchen Projekten nicht nur die einmalige Inves-
tition im Auge, sondern eben auch Planung, Finanzierung
und die Frage möglichst niedriger Lebenszykluskosten.
Wenn sich beide Seiten gemeinsam den Kopf darüber zer-
brechen, was ihr Bauwerk über 30 Jahre insgesamt kostet,
anstatt nur die Investitionskosten zu  minimieren und den
Nachfolgern die Probleme mit dem Gebäudeunterhalt zu
überlassen, dann ist das ein großer Fortschritt. Auch im
 Interesse des Steuerzahlers.
Welche anderen kreativen Lösungen hat Bilfinger Berger
über PPP hinaus?
Wir bieten umfangreiche Leistungspakete, die Unterhalt
und Betrieb einschließen, selbst wenn wir nicht in die Fi-
nanzierung eingebunden sind. Solche Pakete sparen den
Kunden erhebliche Kosten. Bei Immobilien lässt sich so
auch der CO2-Ausstoß besser reduzieren. Ein intelligentes
Instrument ist zum Beispiel Energie-Contracting, weil der
Eigentümer seine Investition durch Energieeinsparungen
wieder hereinspielt – das garantiert ihm der Contractor, 
also wir. Alles, was hilft, unsere Klimaziele zu erfüllen, ist
zu begrüßen. Rund 40 Prozent unseres CO2-Ausstoßes kom-
men aus dem Gebäudebestand, das ist doppelt so viel wie
der Verkehr verursacht. Klimaschutz ist also in erster Linie
eine Bauaufgabe.
Das Thema Klima scheint wegen der Finanz- und Wirt-
schaftskrise von der Agenda verschwunden zu sein.
Die Krise mag alles andere für eine Weile überdecken, 
aber die Realität wird uns einholen: Der Klimawandel
bleibt das Thema des 21. Jahrhunderts. Für unsere Branche
wird das eine große Chance sein.

ST E FA N  S C H E Y T T /  I N T E RV I E W  / / /
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GEMEINSAM SIND WIR STARK
ALLEINE SIND WIR – NICHTS. VIELES KANN DER MENSCH ENTBEHREN, 
NUR DEN MENSCHEN NICHT. EINE GALERIE MIT BILDERN AUS MEXIKO,
DEUTSCHLAND, ÄTHIOPIEN, DEN USA UND DEM VEREINIGTEN KÖNIGREICH. 

Wenn es in den Bergen von Chichicaxtepec in Mexiko ein Unwetter
gibt,  machen die Niederschläge kleine Bäche zu tobendem Wildwas-
ser, das selbst riesige Felsbrocken mit sich reißt. Ein Brocken blieb
genau unter der Brücke liegen. Beim nächsten Gewitter werden sich
Äste vor dem Fels verkeilen, das Wasser wird sich aufstauen und am
Ende die Brücke wegreißen. Deshalb legen die Bauern gemeinsam
Hand an: „Eins, zwei und los!“ 

Foto // Uli Reinhardt
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Mehr Gemeinschaftssinn bedeutet weniger Konfrontation. „Community
 Policing“ ist eine Erfolgsgeschichte, die in New Haven in Connecticut
ihren Ursprung hat. Polizisten sollten nicht mehr baumlang und kompro -
misslos sein, sondern sich auf die Menschen ihres Bezirks einlassen. Sie
lernten Bürgernähe zu üben, wie hier Officer Joe Dease bei einer Theater -
aufführung der örtlichen Gemeinde. Die Verbrechensrate ging deutlich
zurück. Das Konzept wird mittlerweile in vielen Ländern nachgeahmt.

Foto // Frieder Blickle

Unter Stacheldraht durch den Matsch robben. Durch Tunnel aus Auto-
reifen kriechen. Fünfzehn Kilometer durch die schwere Erde von Wol-
verhampton bei  Birmingham hetzen. Ende Januar durch eiskalte Tüm-
pel tauchen: Willkommen zum Tough-Guy-Rennen. Aber auch harte
Kerle tun sich leichter im Team. So nehmen Mannschaften aus Univer-
sitäten und Unternehmen an dem Wettbewerb für Hartgesottene teil:
Die besten Siegeschancen haben Sportler, die sich gegenseitig bei der
Überwindung des Parcours helfen. 

Foto // Frank Schultze
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Diese glückliche Familie ähnelt keiner in Europa: Bauer Jissar Sirtatsch
lebt mit seinen beiden Frauen Rabiya Kadu (links von ihrem Mann) 
und Saliya Abdul (rechts) auf einem Hof in Illubabor im Südwesten
Äthiopiens. Jede Frau hat eine eigene Rundhütte, in der sie mit ihren
leiblichen Kindern wohnt. Der Ehe mann teilt seine Zeit zwischen den
beiden Hütten auf. Gerecht, wie er betont. 

Foto // Rainer Kwiotek

Musik verbindet. Das erleben die Besucher des Evangelischen Kirchen-
tags in Köln. Das Konzert von Reggae-Star Patrice steht unter dem Motto
„Get up, stand up! Aufstehen für Klimagerechtigkeit!“. Ob Musik auch
die Welt verändert, wissen wir nicht. Jedenfalls schenkt sie jedem Einzel -
nen das Glück, sich als Teil einer großen Gemeinschaft wahrzunehmen.

Foto // Frank Schultze
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IN NORWEGEN MONTIEREN POLNISCHE SPEZIALISTEN ÖLBOHRINSELN
FÜR DIE NORDSEE UND DAS KASPISCHE MEER. SIE SIND DIE 
GRÖSSTE AUSLÄNDISCHE BEVÖLKERUNGSGRUPPE VON EGERSUND.

P H I L I P P  M AU S S H A R DT /  T E X T  / / /  C H R I STO P H  P Ü S C H N E R  /  F OTO S

SCHWERSTARBEIT, DIE GUT BEZAHLT WIRD: 
VOLLKÖRPERSCHUTZ IST ANGESAGT, 
WENN DIE STAHLTRÄGER SANDGESTRAHLT WERDEN. 
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///   Seit er denken kann, hat der 65-jährige Abu Mazen auf winzigen
Parzellen Petersilie gezogen, Salat und Tomaten. Das Gesicht des alten
Bauern ist sonnengegerbt von all der Arbeit in der Gluthitze des Wadi
Fukin, einem kleinen Tal in den judäischen Bergen südlich von Jerusa-
lem. Trotz aller Anstrengung ist seine Existenz von Jahr zu Jahr mehr
bedroht. 

In biblischen Zeiten mögen im Heiligen Land Milch und Honig ge-
flossen sein, aber heute leidet es unter großem Wassermangel. Wasser-
intensive Landwirtschaftsbetriebe und Millionen von Haushalten

zapfen die Quellen und Brunnen an. Aus dem Jordan ist ein dreckiges
Rinnsal geworden. Der Fluss bringt nur noch ein Zehntel der Wasser-
menge von einst ins Tote Meer, das langsam austrocknet. Der See Ge-
nezareth, der größte Wasserspeicher der Region, ist auf einem Rekord-
tiefstand. Der Grundwasserspiegel sinkt. 

Doch als deutlichste Gefahr für seine Felder nahm Abu Mazen lan-
ge Zeit die israelische Siedlung Tsur Hadassah wahr, die über dem Tal
auf der Höhe liegt. Seit dem Jahr 2003 bauen die Israelis Zäune und
Mauern an der Grenze zum Westjordanland, aus Angst vor Attentätern;

KINDER IM ISRAELISCHEN TSUR HADASSAH ERFRISCHEN 
SICH AN EINEM TRINKBRUNNEN DER GRUNDSCHULE.

M A LT E  A R N S P E R G E R /  T E X T  / / /  C H R I STO P H  P Ü S C H N E R /  F OTO S

WASSER-
PARTNER 
IM
HEILIGEN
LAND
IN EINER AUSSERGEWÖHNLICHEN
UMWELTORGANISATION KÄMPFEN 
ISRAELIS UND PALÄSTINENSER 
GEMEINSAM FÜR WASSERSCHUTZ 
UND FRIEDEN.
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